
Mit Mary Poppins zum Master-Titel

Finn (Namen geändert) hat Tri-
somie 21, Luca eine Entwick-
lungsverzögerung, Chiara eine
zerebrale Bewegungsstörung. An
diesem Nachmittag im Proben-
raum des Kindertanztheaters
sind sie aber vor allem eines: Teil
einer quirligen Kinderschar. Die-
se probt für die zehn Aufführun-
gen des Musicals «Mary Poppins
kommt nach Bülach». An jeder
werden rund 170 Kinder teilneh-
men. Eine Herkulesaufgabe für
das Team des Kindertanztheaters
Doris Sturzenegger, das seit Jah-
ren Musicals auf die Bühne
bringt.

Für zwei der Leiterinnen ist das
diesjährige Musical noch mehr.
Isabel Borsinger und Melanie
Bernhard machen es zum Thema
ihrer Masterarbeit. Die beiden

Heilpädagoginnen wollen aufzei-
gen, wie Kinder mit speziellen
Beeinträchtigungen in das Büh-
nengeschehen integriert werden
können.

Die Idee entstand im Wald
Die Idee kam Isabel Borsinger bei
der Waldwoche, die das Kinder-
tanztheater jeweils im Sommer
in Bülach durchführt. Eine Mut-
ter brachte ihre Tochter zum
Treffpunkt. Mit dabei war auch
der jüngere Bruder mit Trisomie
21. Dieser solle doch gleich auch
mitmachen, habe sie vorgeschla-
gen. «Die Mutter hat mich darauf
eher ungläubig gefragt, ob das
denn überhaupt möglich sei», er-
innert sich Borsinger. Da war ihr
klar: Hier muss sich was ändern.
«Aus eigener Erfahrung weiss

ich, wie wichtig Bewegung für ein
Kind ist», sagt die 32-Jährige. Die
Bülacherin hat einen grossen Teil
ihrer Kindheit und Jugend dem
Eiskunstlauf gewidmet und unter
anderem an Weltmeisterschaften
im Synchron-Eiskunstlauf teilge-
nommen. Nach der Ausbildung
zur Kindergartenlehrerin hat
sich Borsinger für ein Studium an
der Hochschule für Heilpädago-
gik in Zürich entschieden. Dort
ist sie dann zufällig auf eine
Freundin aus früheren Tagen ge-
troffen. Auch die 35-jährige Me-
lanie Bernhard kommt aus Bü-
lach, auch sie hatte sich früher
dem Eiskunstlauf verschrieben:
«Uns war schnell klar, dass wir
unsere Masterarbeit der Integra-
tion von Kindern mit Beeinträch-
tigung widmen.» Borsinger enga-
giert sich seit Jahren im Kinder-
tanztheater, das von ihrer Mutter
gegründet wurde.

Dort hat zwar auch schon mal
ein Kind mit Trisomie 21 mitge-

macht, aber gleich sechs Kinder
mit teils mehrfachen Behinde-
rungen, das war dann doch eine
neue und spezielle Herausforde-
rung. «Diese Kinder haben teils
besondere Bedürfnisse, benöti-
gen zum Beispiel mehr Ruhe oder
zusätzliche Pausen.»

Mehr Ruhe, mehr Pausen
So wie die achtjährige Chiara. Sie
ist im Musical Teil der Pinguin-
schar. Chiara ist geistig fit, kom-
munziert auf Deutsch und Eng-
lisch mithilfe eines augengesteu-
erten Computers. Weil sie wegen
ihrer zerebralen Bewegungsstö-
rung nicht laufen kann, trägt Me-
lanie Bernhard Chiara in einigen
Szenen des Musicals. Und den-
noch: Die Probe fordert das Mäd-
chen mehr als ihre Alterskolle-
ginnen. Nicht selten folgt einem
Strahlen ein Gähnen. Die beiden
Heilpädagoginnen wissen das zu
deuten und lassen Chiara einen
Moment pausieren. Dann ruht

sich das Mädchen bei ihrem Vater
aus, der für die Proben jeweils ei-
gens aus Thalwil anreist. Das sei
nichts Besonderes, sagt er, son-
dern einfach «das, was man als El-
tern für seine Kinder halt eben so
macht». Integration sollte kein
Thema, sondern eine Selbstver-
ständlichkeit sein, findet der
zweifache Vater. «Aber davon
sind wir leider noch weit weg.»

Einen Plan B brauchen alle
«Etwas mehr Aufmerksamkeit da
und eine zusätzliche Handrei-
chung dort, viel mehr braucht es
tatsächlich nicht», sagt Borsin-
ger. Manchmal hilft auch eine
einfache Strategie. So wie bei Lu-
ca, dessen Entwicklung verzögert
ist: «In einer Gruppe mit Jünge-
ren kommt er bestens zurecht, da
kann er mithalten.» Ihr und
Bernhard war es wichtig, den
sechs Kindern keine Sonderrolle
zu geben. «Wir wollten sie kei-
nesfalls vorführen.»

Weil alle Kinder während der
Vorstellungen nicht nur von den
Heilpädagoginnen, sondern auch
von anderen Eltern betreut wer-
den, haben die beiden Heilpäda-
goginnen die wichtigsten beson-
deren Bedürfnisse schriftlich
festgehalten. Sollte an einer Auf-
führung mal etwas nicht wie vor-
gesehen laufen, gibt es einen Plan
B: «Das gilt aber genauso für Mit-
spieler ohne Behinderung.»

Unterstützt wird das Musical
finanziell von zahlreichen Spon-
soren, darunter verschiedene
Stiftungen für beeinträchtigte
Kinder. Auch wenn die Premiere
noch bevorsteht, einen Erfolg
können die Studentinnen bereits
verbuchen. Fünf der sechs Dar-
steller mit Beeinträchtigung
möchten auch nach ihren Auftrit-
ten Teil des Tanztheaters sein.

Daniela Schenker

«Mary Poppins kommt nach
Bülach» wird vom 15. bis 30. Juni 
im Forstwerkhof Brengspel in Bü­
lach aufgeführt. Tickets gibt es im 
Vorverkauf bei Klaus Café Confiserie 
oder der Pizzeria Arlecchino. Kinder 
bezahlen 20, Erwachsene 35 Fran­
ken. Daten und Reservationen: 
www.kindertanztheater.ch.

BÜLACH Zwei Bülacher Heilpädagoginnen widmen ihre 
Masterarbeit einem Thema, das in ihren Augen bald keines 
mehr sein sollte. Sie integrieren Kinder mit einer Behinderung
in ein Musical. Das sei keine grosse Sache, finden sie.

Ihre Bewegungsfreude möchten Melanie Bernhard (Mitte) und Isabel Borsinger (rechts) Kindern mit Beeinträchtigung weitergeben. Foto: Balz Murer

Nächtliche
Sperrung
KLOTEN Im Rahmen der Sanie-
rung der kantonalen Autobahn
A 51 zwischen Kloten und Bülach
muss in Kloten ein grosses Sig-
nalportal über die Fahrbahn
Richtung Zürich gehoben und
montiert werden. Für diese
Arbeit muss die Fahrbahn Rich-
tung Zürich zwischen Kloten-
Nord und Kloten-Süd (Fracht) in
der Nacht vom 29. auf den 30. Mai
für den Verkehr gesperrt werden.
Die Sperrung beginnt am Diens-
tag, 29. Mai, 20 Uhr und dauert bis
Mittwoch, 30. Mai, 5 Uhr. Der
Verkehr Richtung Zürich wird
über die Kantonsstrassen in Klo-
ten umgeleitet. Bei ungünstiger
Witterung werden diese Arbeiten
auf die Folgenacht gelegt.

Bei den Ein- und Ausfahrts-
rampen des Anschlusses Kloten-
Nord werden die Fahrbahnbeläge
erneuert. Aus diesem Grund wird
der Anschluss Kloten-Nord von
Freitag, 25. Mai, 20 Uhr bis Mon-
tag, 28. Mai, 5 Uhr gesperrt. Die
Bauarbeiten werden im Mehr-
schichtbetrieb (Tag- und Nacht-
arbeit) ausgeführt. Belagsarbei-
ten sind witterungs- und tempe-
raturabhängig. Bei ungünstiger
Witterung werden sie und die da-
mit verbundene Sperrung auf das
Wochenende vom 1. bis 4. Juni
verschoben. Die Umleitung des
Verkehrs erfolgt über die Kan-
tonsstrassen und den Autobahn-
anschluss Kloten-Süd. red

Neuer Tarif für 
Nordamerika
FLUGHAFEN Ab Sommer kön-
nen Lufthansa-Group-Passagie-
re auf Nordamerikastrecken von
Lufthansa, Swiss, Brussels Air-
lines und Austrian Airlines einen
sogenannten Economy-Light-
Tarif buchen. Profitieren davon
können Passagiere, die nur mit
Handgepäck unterwegs sind und
keine Ticketflexibilität benöti-
gen. Sie können aber gegen Ge-
bühr ein Gepäckstück oder einen
Wunschsitz dazubuchen. Mahl-
zeiten und Getränke sind an Bord
weiterhin kostenlos. red

Stiftung Pigna baut sich ein Floss für die Zukunft

«Wie gut, wenn man einen
Freund hat, der ein Floss bauen
kann. Dann braucht man sich vor
nichts zu fürchten.» Was der klei-
ne Tiger in Janoschs Kinder-
buchklassiker «Oh, wie schön ist
Panama» zum kleinen Bären ge-
sagt hat, soll nun auch für die Stif-
tung Pigna in Kloten gelten. Mit
dem Pigna-Floss soll das Angebot
ausgebaut werden.

«Floss» ist der Name des Sie-
gerprojekts, das aus einem Archi-
tekturwettbewerb hervorging. Es
stammt aus der Feder der Schnei-
der Gmür Architekten AG, die
den Erweiterungsbau für die Pi-
gna auf seiner Fläche wie ein
Floss organisiert hat. Geplant ist
ein zweigeschossiges Gebäude
mit 36 neuen Bewohnerzimmern
in sechs Wohneinheiten, die als
Wohnung mit Gemeinschafts-
raum und Küche ausgelegt sind.
Zudem werden verschiedene Ta-
gesstätten-Ateliers, eine neue
Wäscherei sowie ein Verpfle-
gungsraum mit Küche realisiert.

Der Park wird um rund 1400
Quadratmeter erweitert.

Zusätzliche Arbeitsplätze
Mit der Erweiterung muss auch
die bisherige Wäscherei ausge-
baut werden. Sie ist als ganze Ein-
heit im Neubau geplant. Die neue
Wäscherei bietet zusätzlich fünf
geschützte Arbeits- oder Ausbil-
dungsplätze für Menschen mit
Behinderung. Für die Mittagsver-
pflegung ist anschliessend an die
Lingerie eine Küche und ein gros-
ser Essraum geplant, der abends
auch Veranstaltungs- und Sit-
zungszwecken dienen kann.
Auch hier werden Menschen mit
Behinderung fünf zusätzliche
Arbeitsplätze oder Ausbildungs-
möglichkeiten finden. Die Bau-
summe beläuft sich auf rund 22
Millionen Franken.

Wie die Pigna mitteilt, führe
die nach wie vor überproportio-
nal steigende Lebenserwartung
der Menschen mit einer Behinde-
rung zu einer gestiegenen Nach-
frage nach Wohnplätzen, die den
Anforderungen für Senioren –
insbesondere auch den Pflegebe-
dürfnissen – gerecht werden.
Rund die Hälfte der knapp 200
Mitarbeitenden in den geschütz-
ten Werkstätten leben heute zu
Hause, viele davon seien aber be-

reits auf der Warteliste. Der Bau-
beginn soll im kommenden Jahr
erfolgen. Die Bauzeit beträgt et-
wa zwei Jahre. Der Bezug des Ge-
bäudes wird für Mitte 2021 er-
wartet.

Im Baurecht abgegeben
Das Grundstück, auf dem die Pi-
gna den Erweiterungsbau plant,
gehört der Stadt Koten. Für die

Realisierung wird es an die Stif-
tung im Baurecht abgegeben. Auf
dem Gelände stehen noch immer
die Container des Altersheim-
provisoriums, die heute als
Unterkunft für Asylbewerber ge-
nutzt werden.

Wie Marc Osterwalder, Leiter
des Bereichs Lebensraum und Si-
cherheit, sagte, kläre man mo-
mentan ab, wo die Asylbewerber

künftig untergebracht werden
können. Der Erweiterungsbau
beanspruche nicht die gesamte
Fläche der Provisorien, welche
zudem nicht voll ausgelastet sei-
en. Ein mögliches Szenario wäre
deshalb, dass der nördliche Teil
der Provisorien auch in Zukunft
als Asylbewerberunterkunft ge-
nutzt werde.

Alexander Lanner

KLOTEN Bis 2021 will die 
Stiftung Pigna in Kloten 
zusätzliche 36 Zimmer für 
Bewohner, weitere Tages-
stätten und Arbeitsplätze 
realisieren. Derzeit liegen 
die Pläne auf.

Visualisierung: Schneider Gmür Architekten

PIGNA FEIERT

Am Samstag, 9. Juni, von 10 bis 
22 Uhr findet das alljährliche 
Pigna­Fest an der Graswinkel-
strasse 52 in Kloten statt. Auf
der Bühne im Glashaus und im
Pigna-Park finden über den 
Tag verteilt insgesamt fünf 
Konzerte statt. Das erste Kon-
zert bestreitet die Kinderband 
Christian Schenker & Grüüveli 
Tüüfeli. Danach folgen Auftritte 
der Big Band Zürich, der Ap-
penzeller Streichmusik, des 
Appenzeller Echos und ein 
Monsterkonzert mit Guggen-
musik. Als Highlight wird um 
19 Uhr die Band Baba Shrimps 
auftreten. Mit ihrer jüngsten 
Single «Hurry Hurry» stellte sie 
die offizielle SRF-Hymne zu 
den Olympischen Winterspie-
len 2018 in Pyeongchang.

Die kleinen Gäste können sich
unter anderem auf einen Strei­
chelzoo mit Eseln, Pony und Zie-
gen freuen oder sich im Kinder-
schminken das Gesicht bunt be-
malen lassen. Zudem gibt es 
Kutschenfahrten und Chocola­
tier Fabian Rimann verwöhnt 
die Gäste im Choco-Atelier. Der 
Eintritt und die Konzerte sind 
gratis. red
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lilien spriessen. Und wenn es zwi-
schen zwei Jets mal ruhig ist, ist
ein ganzer Chor von zwitschern-
den Vögeln zu hören.

Das Flachmoor in der Winkler
Allmend wurde teilweise bereits
im Jahr 2000 renaturiert. Nun
sind weitere Massnahmen etwas
südlich davon geplant. Die kanto-
nale Fachstelle Naturschutz will
eine Mulde am Rand des Moores
mit Lehm abdichten. Damit will
sie verhindern, dass das Wasser
in den Himmelbach abfliesst,
der westlich des Gebietes ver-
läuft. Denn dieser wurde mit
dem Bau des Flughafens in den
1970er-Jahren tiefer gelegt.

«Der Wasserverlust führt dazu,
dass typische Moorpflanzen und
-tiere ihren Lebensraum verlie-
ren», erklärt Ursina Wiedmer,
Leiterin der Fachstelle Natur-
schutz. Dazu gehören zum Bei-

spiel Sumpfgräser, Orchideen
sowie Schmetterlinge und
Heuschrecken. Zudem stossen
trockengelegte Moore erhebliche
Mengen Kohledioxid aus und tra-
gen damit zur Klimaerwärmung
bei. Die Renaturierung dient so-
mit auch dem Klimaschutz. Die
Kosten für die Bauarbeiten trägt
der Kanton. Wie hoch der Betrag
sein wird, ist noch nicht bekannt.
Für den Auftrag werden dem-
nächst Offerten eingeholt.

Vom Menschen
geschaffene Natur
Das betreffende Gebiet gehört
dem Kanton und liegt in einer
Landwirtschaftszone. Genutzt
wird der nährstoffarme Boden
aber nur, indem einmal jährlich
gemäht wird. Dies wird auch
nach der Renaturierung weiter-
hin nötig sein. «Sonst würde das

Land mit der Zeit verbuschen»,
sagt Ursina Wiedmer.

Doch wieso kann sich der natür-
liche Lebensraum nicht von sel-
ber erhalten? Es handle sich
um einen sogenannten Kultur-
landschafts-Lebensraum, erklärt
die Biologin. Mit seinen Eingrif-
fen habe der Mensch der Natur
nicht nur geschadet, sondern auch
den Artenreichtum gefördert. Zu-
dem gelangen heutzutage durch
die Landwirtschaft mehr Nähr-
stoffe in den Boden, als für die
Moore günstig ist. Dadurch kön-
nen sich nährstoffliebende Pflan-
zen ausbreiten, welche die typi-
schen Moorpflanzen verdrängen.

Auch Hochmoore
im Unterland
Das Feuchtgebiet in der Winkler
Allmend gehört zu den Flach-
mooren, genauso wie das Neera-

Die landenden Flugzeuge erzeu-
gen einen ohrenbetäubenden
Lärm. Auf der anderen Seite des
Naturschutzgebietes in Winkel
verläuft die Autobahn. Dazwi-
schen jedoch, entlang der auto-
freien Panzerpiste, finden Spa-
ziergänger beinahe die perfekte
Idylle vor: Auf einer lieblichen
Grünfläche blühen Wiesensal-
bei und Margeriten, dazwischen
wächst eine Gruppe von Birken.
In den Vertiefungen haben sich
Tümpelchen gebildet, wo Schilf
sowie gelbe und blaue Sumpf-

MOORE Der Kanton will
das Flachmoor in der Winkler
Allmend renaturieren, indem 
er den Wasserabfluss verhin-
dert. Die Massnahmen dienen 
in erster Linie spezifischen 
Pflanzen und Tieren, sind
jedoch auch gut für das Klima.

cherried und das Eigental. Da-
gegen handelt es sich bei jenem
am Mettmenhaslisee um ein
Hochmoor. Den Unterschied
macht die Höhe der Torfschich-
ten aus. Die abgestorbenen Pflan-
zen, die unter Luftausschluss ver-
rotten, bilden eine immer dickere
Schicht. Für einen Meter braucht
es rund 1000 Jahre. Ein Hoch-
moor bildet sich aus einem Flach-
moor und wird mit der Zeit nur
noch vom Regenwasser gespeist.
Flachmoore dagegen werden
vom Grundwasser, von Quellen
oder Bächen feucht gehalten.

In der Winkler Allmend wer-
den die Bagger voraussichtlich
diesen Herbst auffahren. Ab
nächstem Jahr sollen die Bedin-
gungen stimmen, damit sich dort
in Zukunft noch viel mehr
Schwertlilien und Sumpfgräser
ansiedeln können. Andrea Söldi

Mehr Natur
zwischen Flugfeld und Autobahn

Das Flachmoor in der Winkler Allmend ist eine Naturoase, umringt von dröhnendem Verkehr. Foto: Sibylle Meier

Ein Sprutz aus der Kulturgiesskanne

Jedes Jahr veröffentlicht die
Fachstelle Kultur des Kantons
Zürich ihren Tätigkeitsbericht.
Darin ist jeweils auch aufgeführt,
was an öffentlichen Geldern aus
der Schatulle des Kantons für die
Förderung des Zürcher Kultur-
schaffens aufgewendet worden
ist. 2017 hat die Direktion der
Justiz und des Innern insgesamt
159,9 Millionen Franken an Kul-
turausgaben ausgewiesen – gut
die Hälfte davon (84,2 Mio.)
machten die Beiträge für Betrieb
und werterhaltenden Unterhalt
des Zürcher Opernhauses aus.
Der Löwenanteil der anderen
Hälfte ist in die beiden Zentren
des Kantons investiert worden:
Über den Zentrumslastenaus-

gleich erhielt Zürich 42,9 Millio-
nen und Winterthur 5,8 Millio-
nen Franken fürs jeweilige Kul-
turkässeli. Zwar hält die Fachstel-
le auf ihrer Webseite fest, dass
«die Förderung des Kulturschaf-
fens ausserhalb der urbanen
Zentren» ein Schwerpunkt der
«Kulturförderpolitik» des Kan-
tons sei. Tatsache ist, dass für die
Kulturförderungsbeiträge 25,1
Millionen Franken blieben.

Aus Unterländer Sicht waren es
zunächst die politischen Gemein-
den, die einen Zustupf für ihre
Kulturprogramme erhielten: Auf
12 Kommunen entfielen total gut
200 000 Franken. Mit den Kam-
merspielen Seeb, dem Philosophe
in Dielsdorf, der Mühle Otelfingen
und dem Bülacher Sigristenkeller
sind ferner die fest auf der Sub-
ventionsliste des Kantons veran-
kerten Institutionen des Unter-
lands an einer Hand abzuzählen.
Allerdings ist es eine ganze Reihe
von Vereinen, Institutionen oder
Einzelpersonen, die Geld für spe-
zifische Projekte erhalten. 2017
war insofern ein Novum, als die

Standortförderung Zürcher
Unterland eine «Anschubfinan-
zierung» erhalten hat. Unter ihrer
Federführung habe sich das
Unterland «als Kulturregion for-

miert», schreibt die Fachstelle da-
zu. Im Zentrum hätten dabei die
Vernetzung und Kommunikation
unter den Kulturschaffenden und
den Politikern gestanden, ebenso

wie das Projekt «Flucht und Hei-
mat», das als erstes Projekt unter
dem Patronat dieser Kulturregion
im Philosophe Dielsdorf realisiert
worden war. Florian Schaer

SUBVENTIONEN Im Kanton 
flossen 2017 total 160 Millio-
nen Franken in die Kultur. 
Zieht man die Beiträge ans 
Opernhaus und an Zürich und 
Winterthur ab, blieben 25,1 
Millionen an Fördergeldern. 
Was im Unterland Geld
erhielt, ist überschaubar.

Praktikantin 
filmt demente 
Patientin

Der Vorfall ereignete sich letzten
Herbst an einem Standort der In-
tegrierten Psychiatrie Winter-
thur-Zürcher Unterland (IPW).
Eine dort als Praktikantin ange-
stellte 20-Jährige filmte mit dem
Smartphone heimlich eine
schwer demente Geschädigte
beim Stuhlgang. Wie aus dem
Strafbefehl der Staatsanwalt-
schaft Winterthur/Unterland
hervorgeht, verschickte die Prak-
tikantin das Video danach via
Whatsapp an einen Bekannten.

«Das macht uns tief betroffen»,
sagt Urs Hepp, Ärztlicher Direk-
tor der IPW. «Für uns hat die
Wahrung des Patientenschutzes
oberste Priorität.» Ein solcher
Verstoss habe eine fristlose Kün-
digung zur Folge. Mit der betref-
fenden Frau sei das Angestellten-
verhältnis allerdings bereits be-
endet gewesen, als man Kenntnis
von ihrem Fehlverhalten erhielt,
sagt Hepp. Die Institution infor-
mierte die Angehörigen des Op-
fers, die anschliessend Strafan-
zeige einreichten.

Bedingte Geldstrafe
Die Staatsanwaltschaft hat die
Täterin nun für schuldig erklärt
wegen Verletzung des Geheim-
oder Privatbereichs durch Auf-
nahmegeräte. Die Geldstrafe in
Höhe von 1800 Franken gilt nur
bedingt, bei einer Probezeit von
zwei Jahren. Bezahlen muss die
Ausländerin mit B-Aufenthalts-
bewilligung allerdings eine Busse
von 300 Franken sowie die Ver-
fahrenskosten in Höhe von 800
Franken. Eine Angehörige des
Opfers hält das Urteil für zu mil-
de: «Ich verstehe nicht, wie man
so etwas machen kann. Solche
Dinge müssen härter bestraft
werden, mit der heutigen Tech-
nologie wird es immer mehr sol-
che Fälle geben.» Beim Empfän-
ger des Videos handelt es sich
ebenfalls um einen damaligen
Angestellten der IPW. Weil er
zum Tatzeitpunkt minderjährig
war, führt das Verfahren gegen
ihn die Jugendanwaltschaft.

Laut IPW-Direktor Urs Hepp
ist der vorliegende Verstoss ein
«absoluter Einzelfall» in der Ge-
schichte der IPW, ihm sei kein
ähnlicher Fall bekannt. Die inter-
nen Regeln verbieten demnach
jegliche Nutzung von Handys
während der Arbeitszeit, gerade
Praktikantinnen und Praktikan-
ten würden explizit darauf hinge-
wiesen. jjg

STRAFBEFEHL Eine frühere 
Psychiatriemitarbeiterin 
nahm eine Demenzkranke auf 
dem WC auf und verschickte 
das Video im Betrieb. Dafür ist  
sie nun gebüsst worden.

Altlasten
sind teuer
BÜLACH Der Stadtrat Bülach
hat für den Neubau des Flücht-
lings- und Asylzentrums Müli-
weg einen Zusatzkredit von
140 000 Franken bewilligt. Beim
Neubau fallen wegen unerwarte-
ter Altlastenvorkommen zusätz-
lich Mehrkosten an, die nicht
durch das Generalunternehmer-
Mandat gedeckt sind.

Das Baugrundstück ist im Ka-
taster der belasteten Standorte
nicht eingetragen. Entsprechend
seien die nun fälligen Arbeiten im
von den Stimmberechtigten im
Mai 2017 genehmigten Baukredit
von 7,737 Millionen Franken
nicht enthalten, schreibt der
Stadtrat in einer Medienmittei-
lung. red

DAS IST 2017 AN SUBVENTIONEN INS UNTERLAND GEFLOSSEN

Gemäss Tätigkeitsbericht der 
kantonalen Fachstelle Kultur 
flossen 2017 im Unterland die 
folgenden Subventionsbeiträge:

Beiträge an Gemeinden:

• Buchs: 5800 Fr. (im Vorjahr: 
11 300 Fr.)

• Bülach: 43 900 Fr. (55 900 Fr.)

• Dänikon: 7100 Fr. (6300 Fr.)

• Dietlikon: 8800 Fr. (5100 Fr.)

• Embrach: 6500 Fr. (6100 Fr.)

• Freienst.-Tf.: 0 Fr. (1200 Fr.)

• Glattfelden: 3100 Fr. (0 Fr.)

• Kloten: 44 900 Fr. (56 600 Fr.)

• Opfikon: 24 600 Fr. (12 900 Fr.)

• Rafz: 4600 Fr. (3400 Fr.)

• Rümlang: 9000 Fr. (14 600 Fr.)

• Steinmaur: 6800 Fr. (4300 Fr.)

• Wallisellen: 38 300 Fr.
(34 500 Fr.)

Spezialkredite:

• Standortförderung Zürcher 
Unterland: 50 000 Fr.
 (Anschubfinanzierung)

• Verein Wunderkammer, 
Glattpark: 8000 Fr.

Beiträge an feste Institutionen:

• Kammerspiele Seeb,
Bachenbülach: 60 000 Fr.

• Le Philosophe, Dielsdorf: 
10 000 Fr.

• Mühle Otelfingen: 15 000 Fr.

• Sigristenkeller,
Bülach: 10 000 Fr.

Ferner unterstützte der Kanton 
mit Produktions-, Projekt- und 
Werkbeiträgen das Kunst- und 
Kulturschaffen in verschiedenen 
Sparten (Vereine, Projekte und 

Einzelpersonen). Darunter
finden sich 2017:

• Teatro Di Capua (Förder-
verein), Embrach: 11 000 Fr.

• Theater Tägg en Amsle für das 
Stück «Trommler» in Dielsdorf, 
Regensdorf und Lufingen: 
10 000 Fr.

• Wallisellen on Stage, Musical: 
1000 Fr.

• Kloten packt aus: 10 000 Fr.

• Konzertchor Zürcher
Unterland
Bachenbülach: 60 000 Fr.

• Nina Binkert, Eglisau, fürs Buch 
«Das Nilpferd»: 4000 Fr. red

Bericht Über www.kultur.zh.ch ist 
der Tätigkeitsbericht der Fachstelle 
Kultur jederzeit einsehbar.
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